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Drei Generalstabsberichte
Unsere? Schlacfrtenberkht

Badepest, 6 November. 
Aus Ungvar meldet .,Az Est“ : 

Von der Schlacht nächst Turka 
wurden 2700 Getangene nach Ufllgyär 
gebracht.

Aus Czernoiiiitz.
D o rm  W atra, 6 Nuveraber.

Nachdem sich die russiche Artil­
lerie auf Mahalla, nördlich von 
Czernowitz zurückzuziehen begann, 
überschritten unsere Trupppen den 
Prum und verfolgten den Feind über 
die Grenze auf russisches Gebiet. 
Es wurden Haufen von Verwundeten 
Uiid Toter gesammelt. Die russische 
Haaptarmee wuide bis an die russi­
sche Grenze zurückgeworfen. Der 
geschlagene Feind sammelt sich bei 
Onud. Anlässlich des Bombardements 
Czernowitz sind unsere Verluste ein 
Toter, wenige Verwundete. Der Ma- 
lerialschade ist unbedeutend. Du­
tzende von nicht explodierten 
Stjhj aünells will den gefunden. Post 
ünd Telegraph sind wieder her ge­
steht. Der Bahnverkehr erstrecut 
uch wieder bis an die rumänische 
prenzst&tion BudujenL
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W ien  6 November.
(K. B.) Auch gestern vollzogen ruh  diu Operationen 

auf nördlichem Kriegsschauplätze pinnmSssIg u l j . j  ohne 
Störung seitens des Feindes.

Südlich der Wis^okmüntfung haben unsere Truppen 
den Feind, der sich am westlichein Sanufer festgesetzt hatte 
aus allen Stellungen hinausgedrängt, wobei sie 1000 Mann 
gefangen genommen und Maschinengewehrs erbeutet h a ­
ben.

Desgleichen vermachte sich auch der Gegner angesichts 
unserer Angriffe im Stryftale ni'ht kärger z«i haifen. Hier 
wurden 500 Mann zu Gefangenen gemacht eine Maschinen- 
gewchrabteilung und anderes Kriegsmaterial genommen.

Den&sher Bericht
^urlin , 6 November.

(K. B.) Das j irosse Haupltjua^ier:
Gestern haben die Beiger durch Engländer ' und Fran­

zosen unterstützt aiL.ei. gewa ligan Ausfall durch Nieuport 
auf aas Territorium »Jscüt i i  dem Meer und Gern inuncüier- 
ten Terrain unternommen, a 1er sie wurden ohne Schwierig­
keit zurückjeschlacjen. <3iii Vpern und süd-westlich von 
LILöe a>s auch südlfch von Bsrryaubac, in dan Argonnen 
und Vogesen schreiten unsere Angriffe vorwärts.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze hat sich nichts 
Wesentliches erzeig tet.

Oberste Ffeeresleiiung.
t>

Türkis "hei1 Schlachtberi :ht.
Konstantinopel, 6 November.

(K. B.) Aus dem Hauptquertier wird berichtet:
Die Russen haben ihrj Stellungen an der Grenze* tu verstär­

ken beg »nnen, wurden aber aus dem Raums Karkalistt. Ischan Stan 
vollrtä»dig hinaus gedrängt: Die Zustand und der Enthusiasmus 
unserer Truppen Ist vortrefflich. Nach weiteren Berichte« haben an 
dem Bombardement der Dardanellen-Forts 5 englische Paazer- 
scklfte und Kreuzer, 2 französische Kreuz jrs und 2 Panzer ferner 
8 franzö-usch* Torpedoboote mltgewlikt. Die feiiidnchen Schüfe ha­
ben 240 Schluss abgegeben ohne einen bedeutenderen Schaden 
an» mchten. Untere Forts gaben nur 10 Schuss ab. von denen 
• acr den englischen Panzer traf auf dem eine Explouon erfolgte,
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Dänemark, Schweden, K o r w o p  und Hollüid 
gegen England.

K o p e n h a g e n ,  6  N ovem ber.
Pie Staaten Dänemark, Schweden, Norwegen und Holland protestier­

te r  fit Londcn gegen die Sperrung der Nordsee für die neutralen Schiffe.

Jüin Aufstand der Armenier.
Berlin, 6 November.

Nach einer heidung des „Temps" Ist In der armenischen öevölke- 
itttkJ ein Aufstand ausgebrochen

Freudig zu begrüssen sind unsere 
Errungenschaften in Serbien. Die 
Macva kann als erobert gelten. Da­
mit gelangen wir in den Besitz einer 
geographischen sehr guten Basis für 
weitere Unternehmungen nach dem 
Innern Serbiens. Wir haben nun im 
Nordwesten Serbiens die Macva und 
an der Sudwestgrenze aen mäcnti- 
gen Gebirgsrücken zwischen Zwor- 
nü: und Krupanj- Das sind zwei ope 
rativ wichtige Räume, die unserer ’ 
weiteren Offensive gewiss sehr zu- 
statten kommen werden.

m.mmw
Kriegserklärung des Klitdivcn 

1 an England.
«’J l u i d ,  6. November. 

Die hiesigen Blätter1 m eldet:
D er K h^dtve erk lärte  D ie r r t a f ,  
A e g y p te u  im  K rie g szu sta n d  g e ­
g e n  E n g la n d .

TA

I o l  Manuel zum K^nig 
ausgerufen,

B erlin , 6 November.
Die hiesigen Blätter erhalten 

Meldungen a n s  M adrid, d a ss  ln  
C h a v es  d er  frü h e re  K ö n ig  von. 
P o rtu g a l, d^r durch d e n  U arbo-  
narioau fsts.n d  vertrh  ib en e  D o n  
M nnuel, w ie d e r  zu m  K ön ig  a u s  
p e r u ie n  w o rd en .
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Oie deutsche Flutte an der englischen K iste .
L o n d o n ,  6 November.

(K. B.) Dia „Times“ melden, dass gestern bei Yarmouth nahe 
der Küste eine Seeschlacht stattfand. Einige deutsche Schiffe wur­
den auf der Hübe von Ayrmouth unweit der Küste gesichtet. StG
eröffnten ein schreckliches Feuer. „Halcyon* wurde 
lekht beschädigt und von seiner Bemannung 5 Mann 
verwundet. Äusser dem Unterseeboot „D 5“ versanken 
noth zwei Devnpfbarkeg£ die auf Minen aufgefahren
S in d . Die Delonationskraft hat in Yarmouth schrecklich« Erzeu­
gung hervorgerufen. Einige Geschosse fielen auf da* Gestade in der 
Nähe der radiot*legraghischen Stations, die Mehrheit aber dersel­
ben ins Wasser.

Frankfurt, 6 November. 
Nach eier Meldung der „Frankf. Zt.* aus Tokio hat der japa­

nische Admiral Kato dem Gouverneur von Kiautschau eine ehren­
volle Uebergabe angeboten. Die Antwort des Gouverneurs ist in 
Deutschland noch nicht bekannt.

Der ̂ iesenkampf in Westen
Rotterdam, 6 November.

(K. B.) Der „Nieve Rotterd. Courant“ meldet aus Aardenburg 
unter 3 November: Seit 13 Tagen wurden hartnäckige Kämpfe bei 
Roosenbecke in den Entfernung von 10 Klm. von Russelaere ge­
führt. Die Geschütze donnern Tag und Nacht. Die Zahl der Ver­
wundeten ist gross. Täglich kreisen über Russelaire deutsche eng­
lische und französische Flugzeuge. Sobald die letzten die deut­
schen Flugzeuge zu beschiessen anfamgen lassen diese Rauchwol­
ken entsteigen und verschwinden in denselben,

London, G. Novem ber.
(K. B.) Die »Morning Post« beri­

ch tet aus W ashington: Das S taats­
departam ent hat die englische kon­
tro llierte  K onterbandenliste erhalten. 
Die bedeu tendsten  Blätcer sprechen  
die M einung aus dass daraas »ich 
ernste D if fe r e n z e n  zwischen Ve­
reinigten Staaten und E n g la n d  
ergeben, und dass die Angele­
genheit die Vereinigten Staaten 
veranlassen wird einen Protest 
za erheben.

Spanien b\&\ht neutral.
London, 6 Novem ber.

(K. B.) Die »M orning Post« m el­
det aus M adrid: F ast alle Poliker 
haben  sich für die s trenge N eutra­
lität e rk lä rt: Einige P arte ifüh rer er­
ach ten  die M obilisierung zur Ver­
teidigung de r G renzen als notw en­
dig, die anderen  dagegen erk lären  
sich  gegen die M obilisierung, da 
dies den Beginn eines Eingreifens 
in den Krieg bedeu ten  würde.

M adrid, 6 Novem ber.
(K. B.) In  dem  letzten  M inister­

ra te  erk lärte  der M inisterpräsident 
Dato, dass die Regierung vor der 
K am m er d ie  N e u tr a litä t  bekräf­
tigen w erde.

i

Norwegen gegen 
England.

K o p e n h a g e n , 6 Novem ber.
(K. B.) Das »Berl. Titende« be­

rich tet aus C bristian ien : Der nor­
w egische Schifffahrts V erband be­
sch lo ss  bei den norw egischen  Mi­
nisterium  des A u sw ä r tig e n  E in­
sp r a c h e  d a g e g e n  zu  e r h e b e n  
dassj e n g lis c h e  S c h iffe  d ia  n e u ­
tr a le n  H a n d e lsc h iffe  m it ihrer  
fü r  S k a n d in a v ie n  b e stim m ten  
L ad u n g  n a ch  den  e n g lis c h e n  
H a fe n  tra n sp o r tie r e n , und s ie  
fo r d e r t  e in e  E n tsch ä d ig u n g  für  
d ie  V e r le tz u n g  d e s  in te r n a tio ­
n a len  R e c h te s .

Eine englisch-frauzösiscke 
Flotte vor Port-Said.

B e r lin , 6 Novem ber. 
Nach einer “M eldung aus R o tter­

dam  ;kreuzt v o r  P ort Said eine 
englisch-französische Flotte.

Batiuszka auf Reisen.
Petersburg, 6 Novem ber.

(K. B.) Der Zar N ikolaus ist nach 
MiiYsk angelangt — er e rsch ien  
zui' A ndacht in der K athedrale, be­
su ch te  die K rankenhäuser wo er 
eiugehändig den V erw undeten St. 
'G eorgsm edaiüen anbängte. U m l Uhr 
begab er sich  u n te r g rossen  Ova- 
tioben de r B evölkerung auf w eitere 
Beise.

feurigen m Athen.
A th e n , 6 Novem ber.

(K. B.) D er französische und eng­
lische B otschafter sind hier mit dem 
ganzen 120 Personeu  zäh lenden  Bot­
schaftspersonale  angekom m en. Der 
fr a n z ö s isc h e  B o ts c h a fte r  k o n fe ­
r ie r te  m it d em  P rem ier  V eni-  
z e lo s .

Sluys, 6 November.
Von der holländischen Küste 

wird gemeldet:
Die Deutschen verstärken sich 

zwischen Ostende und Knocke. Dass 
die Deutschen Ostende geräum t ha­
ben, ist unwahr. In den Dünen wer­
den Verschanzungen und Laufgräben 
gebaut. Junge Belgier flüchten, um 
nicht m itarbeiten zu müssen über die 
holländische Grenze.

Der Korrespondent der „Berlin- 
ske Tidende“ in R otterdam  telegra­
phiert: Nachrichten aus Sluys besa­
gen, dass die Stellung des äussersten 
rechten Flügels der Deutschen im 
wesentlichen unverändert st. I he 
Deutschen machen andauernd ver­
zweifelte Anstrengungen, die Yser zu 
überschreiten ohne Rücksicht auf 
die furchtbaren Opfer. Zeitweilig ge­
lingt es Abteilungen über den Kanal 
zu gelangen. Das Terrain  bietet den 
Verbündeten grosse Vorteile, und 
namentlich die Belgier verstehen

80 Millionen Mark 
Schaden.

Konstantinopel, 5 November. 
Der in den russischen Schwarzen- 

M eer-Häfen verursachte Schaden, 
w ird auf achtzig Millionen M ark ge­
schätzt.

Kämpfe an der türkisch­
ägyptischen Grenze.

L ondon, 6 November.
(K. B.) Die A dm iralität m ach t 

kund :
• N ach der A nkunft nach  Akaba, 

auf der tü rk isch-ägyptischen  Grenze 
b em erk te  der K reuzer »Minerva« 
dass die Stadt von Soldaten, w ah r­
scheinlich  von den Bew affneten Ein­
geboren u n te r Kom m ando eines

ihre Lokalkenntnisse auszimiitzen. 
Die Deutschen versuchten in den 
letzten Tagen mit grösser Energie 
ihren Stützpunkt am Meer weiter 
südlich in der Richtung Nieuport zu 
verschieben. In Ausführung dieses 
Planes haben sie m ehrere Tage hin­
durch, namentlich zwischen Middle- 
kerke und W estende ausserordentlich 
kräftige Vorstösse unternommen.

Herbe Wahrheit.
London, 6 N ovem ber.

»Daily Mail« schreibt: Man m uss 
die herbe W ahrheit konstatieren , 
dass alie Landkräfte d er Vereinigten 
nicht im Stande sind, die Deutschen 
aus Belgien zu verjagen, ihnen la­
stende zu nehmem, aus der Aisne 
Linie zu verdrängen und zu zwin­
gen Polen zu verlassen. Man hörte 
schon Kanonnendonner an der en­
glischen Küste, was nicht all zu 
rosig die Engländer stim m t. »

deu tschen  Offiziers besetzt ist. »Mi­
nerva« setzte  eine A bteilung aufs 
Land worauf die S tadt gesäubert 
w urde. Von den Verteidigern w ur­
den einige verw undet, die Englän­
der haben  dagegen keine Verluste 
zy beklagen.

Fort Iltis —  
ein Schutthaufen.

P e tersb u rg , 6 Novem ber.
(IC. B). Die P e tersbu rger Agent, 

m eldet aus T o k io : Die Japaner u n ­
ternahm en einen starken  Angriff auf 
das Fort Iltis einer der m ächtigsten 
in Tchingtau. Vor dem  S turm e er- 
öffnete man ein B om bardam ent wo­
du rch  das F ort zu einem  Schutt­
hau fen  ward.

B ord eau x , 6 Novem ber.
(K. B.) Der tü rk ische  B otschafter 

ist Miüwocb abends ab g e re is t

Die Loyalitäfs - Kundge­
bung der Polen,

(K. B.) Der P raeses des Polen- 
klubes hat an den M inisterpräsiden­
ten Grafen Stürgkh folgende Zu­
schrift gerichtet: Der Polenklub bit­
tet Euer Excellenz im Namen der 
Parlam entsR epräsentation der polni­
schen Nation vor den Stufen des Al­
lerhöchsten Thrones die Versiche­
rung der unerschütterlichen Treue u. 
den Ausdruck der tiefempfundenen 
Dankbarkeit für die hochherzigen 
W orte der väterlichen Sorge, mit 
denen Seine Kaiserliche M ajestät 
sein Mitleid für die durch die Schrek- 
klichkeit des Krieges hartgeprüfte 
Bevölkerung zu dokum entieren ge­
ruhte, überbringen zu wollen.

Mit inniger Dankbarkeit hat die 
polnische Bevölkerung die W orte 
des T rostes ihres heissgeliebten Kai­
sers vernommen, die nicht nur die 
sofortige Rettungsaktion ankündigen 
sondern auch die Hoffnung an ferne­
ren S taatsschutz wecken. Die in 
ihren Lebensinteressen bedrohte jeg­
licher Unbill des unmenschlichen 
Feindes ausgesetzte Bevölkerung 
hat mutig das ganze mit dem Krie­
ge verbundene Unglück ertragen u. 
ist bereit es auch im V ertrauen auf 
den Schutz seines mächtigen und 
gerechten H erschers fernerhin zu er­
tragen. Die polnische Nation hat nie­
mals das Vertrauen unseres aller- 
gnüd’gsten Kaisers, der sie stets lie­
bevoll beschütze, getriigt, u. sie wird 
auch künftighin an unerschütterter u. 
unveränderlicher Treue nicht fehlen 
lassen.

Die Forcierung der Dardanellen
London, 6 N ovem ber.

(K. B.) Es w ird verlau tbart:
Am 3 1. M. bei T agesanbruch  hat 

das englische und  das französische 
G eschw ader auf w eite Distanz die 
D ardanellen-Forts beschossen . Die 
letz teren  beantw orteten  das F euer 
ohne die Schiffe zu treffen. Die Al- 
liirten hatten  keine V erluste. Es war 
unm öglich  die faktische W irkung 
des Bom bardem ents zu konstatieren , 
m an bem erk te  jedoch auf einem  der 
Forts eine s ta rke  Explosion und 
eine riesige Rauchw olke.

Ein deutscher Kreuzer 
gesunken.

B erlin , 6. Novem ber.
(B. K.) Der grosse  K reuzer Sr. 

Kais. M ajestät »York« ist am 4. 1. 
M. vorm ittags auf eine den Hafen 
sperrende Mine aufgefahren und 
gesunken . L aut b isherigen B erichten 
sind 382 Mann d. i. m eh r als die 
Hälfte der B em annung gere tte t. Die 
B ettungsarbeiten  w aren infolge des 
s ta rken  N ebels seh r verhindert. 
S tellivertreter des M arinestabschefa

B e n c k e .

Ein englischer Dampfer 
gesunken.

K o n sta n tin o p e l, 6 Novem ber.
(K. B.) L aut am tlicher M eldung 

h a t  m an in  A iv a la  « in en  e n g li­
sc h e n  D a m p fer  v e r sa n k t. Die Be­
m annung und  die Ladung w urde 
aufs Land gebracht.

K o n sta a tin o p e l, 6 Novem ber.
(K. B.) Die Bem annung des im- 

hiesigen Hafen in Beschlag genom ­
m en D am pfers »Koroljewa Olga« 
w urde gefangengenom m en.
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Chronik aus Konstantiaopel.
'C o n s ta n tin o p c l ,  6 Oktober.

Ein Sonderzug- verlässt mit 120 engli­
schen und französischen Notablen die Stadt. 
Der serbische Gesandte verlangte nachmit­
tags seine Pässe und reist morgen nach 
Nisch. Der belgische Gesamdte Baron Mou- 
cheur hat noch keine Weisung erhaltsn.

Die gefangenen Offiziere und Manscha­
tten das Minenlegers „Pruth“ sind in Ismit, 
einer Station der anatoüschen Bahnen, inter­
niert. Es wird ihnen dort eine sehr gute 
Behandlung zuteilt. Ihre vor einer Untersu­
chungskommission abgegebene Aussage be­
stätigt, dass die „Pruth“ den Auftrag erhielt, 
mit seinen 700 Minen die Ausfahrt vom 
Bosporus zu versuchen. Di® Russen wurden 
vom türkischen Torpedojäger „Peiki e Schef- 
ket“ in einer Entfernung von 20 Seemeilenuivor dem Bosporus auf frischer Tat ertappt. 
Der »Pruth“ gab den ersten Schuss auf das 
türkische Torpedoboot ab.

Das Organ der französischen Botschaft 
erscheint seit gestern nicht. Wie es heisst 
wird das Erscheinen gänzlich eingestellt.

Man bewundert allgemein die Haltung 
des türkischen Publikums, das anlässlich der 
Abreise des russischen Botschafters entgegen 
den Vorgängen, die sich anlässlich der A b­
reise der deutschen und österreichisch-unga­
rischen Diplomaten in Petersburg abspiel- 
ten, die Ruhe bewahrte und die korrekteste 
Haltung an den Tag legte.

Die Kämpfe an der belgischen
Kiste.

Ein beispielloses Blutbad.
Dem A m sterdam er „Telegraaf“ wird aus Sluis 

gemeldet: In den letzten Tagen sollen die Belgier 
sehr tapfer gekämpft haben. Man hörte durch das 
Kampfgetümmel ihre Rufe: „Löwen“ : „Bender­
monde“ ! Die belgischen und französichen Ver­
luste  beim Yserfluss werden auf 10.000 Mann ge­
schätzt. Der Korrespondent sprach mit einem deut 
sehen Soldaten, der im Feuer gewesen. Dieser sag­
te: Die Bajonettangriffe waren schrecklich. Meh­
rere Soldaten waren ganz von de:- B rust bis zum 
Rücken durchstochen. Es war eine Hölle. Oefters 
standen wir in den Laufgräben bis zur Brust im 
W asser. Und dabei noch die schrecklichen Schiffs- 
geschiitze! Man griff uns manchmal von drei Sei­
ten zugleich an. Das W asser in den Kanälen von 
Ostende nach Nieuport w ar rot von Blut. Die Liste 
der verwüsteten Dörfer vergrössert sich immer 
mehr. Die Deutschen legen Laufgräben in der 
Richtung nach Thielt an. Alle Spaten in Thielt und 
Umgebung hat man zu diesen Arbeiten eingefor- 
dert. ÜL

Keine Schlacht mehr eine Schlächterei.
Der Kriegskorrespondent des Amsterdamer 

„Tijd“ erzählt seine Eindrücke von der Feld- 
Schlacht in W estflandern. Er sagt: Diese Schlacht 
gleicht mehr einer Schlächterei als einer Feld­
schlacht. Tausende von Verwundeten stolpern mit 
zerbrochenen Gliedern vom Gefechtsterrain zu­
rück oder liegen in allerhand W agen, welche in 
trauriger Prozession nordw ärts ziehen. Tausende 
von Toten liegen zerstreut auf den Feldern. Man 
hat keine Zeit und keine Menschen, sie zu begra­
ben. W agen und Artillerie fahren über sie hin. Die 
S trassen in Ostende und in den herumliegenden 
Gemeinden sind voll von Verwundeten, welche 
fast nicht laufen können und nur flüchtig verbun­
den sind. Alle Hospitale und grossen Gebäude sind 
schon voll, und die neu Ankomenden ist kein 
P latz mehr. Das deutsche Geschütz muss oft 
Schweigen, weil die Granaten in Gruppen fallen 
Würden, wo die Deutschen und Belgier oder Eng­
länder handgemein sind denn jetzt ist es nicht 
mehr ein Kampf von Kanonen, sondern von Bajo­
netten. .. _

Ich steige auf ein hohe Diine, wo ich eine wei­
te Aussicht habe. Hinter Middelkerke arbeitet eng­
lisches Geschütz. Die Luft bebt durch Hunderte 
Von Granaten, welche herumfliegen. Das Pfeifen 
gleicht einem sonderbaren Gesänge, wobei das 
Bumbum der Explosionen die Begleitung ist. Ich

sehe deutsche Truppen aufmarschieren. Sie gehen 
nach den englischen Laufgräben, die ich erst ent­
decke, wenn das Gewehrfeuer auf die Deutschen 
losbrennt. Eine solche Episode dauert nur kurze 
Zeit. Einige Augenblicke später sehe ich die ge­
schlossenen Reihen sich auflösen und die Männer 
sich zurückziehen. Das deutsche Geschütz dröhnt 
nur einige Male, wenn neue englische Kolonnen 
heranriieken, um die Stellen der Gefallenen in der 
Laufgräben einzunehmen. Eine Stunde lang habe 
ich das schreckliche Bild angesehen, dann bin ic! 
nicht ohne Mühe und Gefahr nach Leke gegan­
gen. Auch hier ist die Gegend vollständig von der 
Einwohnern verlassen. In Leke herrschte eir 
schlimmer Geruch von Leichen und Pulver, und 
es zog schwerer Rauch über den brennenden Häu­
sern hin. M arinesoldaten waren damit beschädigt, 
die Leichen zu begraben. Hier hatten die Deut­
schen Fortschritte gemacht, und jetzt wurde unge­
fähr drei Kilometer südlich Leke der Kampf fort­
gesetzt.

Frankfurt, 6 November.
Der Korrespondent der „Times“ gibt in einem 

Berichte eine Beschreibung der Kämpfe in Belgien 
und meldet, dass es den Deutschen durch einen 
Anfall aus W estende gelungen ist. einen grossen 
Komplex von Bauernhöfen an der Küste zu erobern 
die den Namen Groote Bambuergh führen. Es war 
dies ein Schlag für die verbündete Armee, da die­
se Bauernhöfe eine Art Festung bilden. Wie ge­
wöhnlich, verfügen die Deutschen dabei über eine 
grosse Anzahl von Maschinengewehren. Vom 
englischen Geschwader aus wurde sofort in aller 
Eile eine Anzahl M aschinengewehre in Nieuport 
ausgeschifft, um die Groote Bambuergh zu retten. 
Aber sie kamen zu spät, die Deutschen waren 
schon im Aussenhafen und hatten ihre M aschinen­
gewehre aufgestellt.

Berlin, 6 November.
Die in den Küstendörfern bei Ostende einquar­

tierten deutschen M arinentruppen wurden, wie 
der „Lokalanzeiger“ meldet, durch Kavalllerie er­
setzt. Die ganze belgische Küste bis Ostende ist 
mit Seeminen verlegt, so dass sich kein feindliches 
Fahrzeug nähern kann. Da das Elend der Belgier 
wächst, lässt der Gouverneur von Ostende 100(J 
Laib Brot täglich verteilen. Militaer hält bei der 
Verteilung die Ordnung aufrecht, da grosses Ge­
dränge herrscht. Die Heeresleitung hat für ge­
nügende Lebensmittel Vorsorge getroffen.

Mailand, 6 November.
Die Berichte an die italienischen Zeitungen 

aus Paris gestehen zu, dass es den Deutschen ge­
lungen ist, die Yser zu überschreiten.

hat. und das eine zweite feindliche französische, 
‘ Hilleriegruppe vor einem anderen Gotteshaus 

iciert war.

* *

t ■ f ' AV -TV A, *■
, . , A ^  V berichtet derselbe

Korrespondent, dass in Paris grosse Besorgnis 
um das Schicksal von Dünkirchen herrscht. Viele 
rechnen schon mit dem Fall der Stadt. Die Ein­
nahme werde aber nicht leicht sein, weniger wegen 
der Befestigungen als wegen der Umgebung, die 
von vielen Kanälen durchzogen ist und gänzlich 
unter W asser gesetzt werden kann, so dass nur 
wenige leicht zu verteidigende Strassen trocken 
bleiben. Die Bevölkerung von Dünkirchen ist be­
unruhigt durch die vom Schlachtfeld kommenden 
Berichte. Das Feuer der deutschen Artillerie sei 
von ausserordentlicher Heftigkeit. Die Zahl der 
Verwundeten ist ungemein gross. Allein letzten 
Mittwoch und Donnerstag seien in Dünkirchen 
2500 Verwundete eingetroffen.

Die Kathedrale als Kugelfang.
Berlin, 6 November.

Die „Vossische Zeitung liefert in einer Skizze 
den Beweis, dass im Kampf bei Reims von den 
Franzosen die Kathedrale als Kugelfang benützt 
worden ist. Eine starke Artilleriegruppe Franzo­
sen war so aufgestellt, dass die in geringer Ent- 
ternung hinter ihr liegende Kathedrale sich ge­
nau in der deutschen Schussrichtung befand und 
durch jedes Zuhochgehens der Artilleriegeschosse 
gefährdert wrerden musste. Der nördliche Turm 
der Kathedrale wurde zur Aufstellung einer W in­
kerstation zu Beobachtungszwecken missbraucht. 
Die deutschen Flieger haben festgestellt, dass der 
P latz  vor der Kathedrale dauernd zur Versamm­
lung von feindlichen M'un'bo’iskolonnen gedient

Die Einschätzung in Italien.
Köln, 6 November.

Mitteilungen der Köln. Ztg.“ zufolge beurteilt 
die röm. Presse die W irkung des Eingreiffens Ita­
liens in den Krieg sehr vorsichtig. „Corriere de 
Ttalia bespricht die mögliche Haltung Bulgariens. 
Das B latt neigt der Ansicht zu, dass Bulgarien 
sowohl als auch Rumänien sich nicht gegen die 
Türkei und Oesterreich-Ungarn wenden werden. 
Ein in Rom lebender Rumäne glaubt, dass ein Ab­
kommen zwischen Italien und Rumänien sehr wahr 
scheinlich sei, um das Uebergewicht Frankreichs 
und Englands im östlichen M ittelmeer zu verhin­
dern. Bei dieser Gelegenheit wird an einen Artikel 
der Bukarester „Politika“ erinnert, die ein Zusam­
mengehen der italienischen, österreichisch-ungari­
schen und türkischen Flotte ins Auge gefasst hat.

i

Die Rolle des Balkans.
Berlin, 6 November.

Die „Vossische Zeitung“ gibt der Meinung 
Ausdruck, dass Griechenland, Rumänien und Bul­
garien auch weiterhin neutral bleiben werden. Ob­
wohl die russischen Drohungen sich namentlich', 
gegen Bulgaren richten, dürfte gerade König F er­
dinand nie auf die Seite Russlands treten.

Lilie und PrzemySI.
Berlin, 6 November.

Die „Vossische Zeitung“ meldet aus Zürich: 
Im „Echo de P aris“ schreibt General Cherfils: 
Lille ist ein bedeutungsvolles Zentrum aller un­
serer Operationen auf dem linken Flügel. Auf den, 
ersten Blick sieht mah, welche Rolle dieses ver­
schanzte Lager hätte spielen können, wenn man 
Voraussicht gehabt hätte, es zu einem Platze vom 
W erte Przem ysls zu gestalten.

Der Eingang in der Schelde.
München, 6 November.

Die „Münchner Neuesten Nachrichten“ mel­
den aus Frankfurt a. M.: Der „Frankfurter Zei­
tung“ zufolge meldet das „Genfer Journal1, dass 
die Deutschen an der äussersten belgischen Küste, 
einige Kilometer von Kadsand entfernt, schwere 
Batterien aufgestellt haben. Von dort beherrschten 
sie den Eingang der Schelde und alle Durch­
fahrten der Nordsee zwischen den Sandbänken ü. 
der Küste. Die englischen Schiffe seien daher ge­
zwungen, die hohe See zu passieren.

Die Stimmung in Konstantinopel.
Konstantinopel, 6 November.

Der „Tanin“ schreibt: Die russische Flotte sei 
in flagranti ertappt worden und habe nichts ande­
res gewusst, als die türkische Flotte anzugreifen 
Letztere sei in legitimer Notwehr gewesen und 
habe nur ihre Pflicht getan. Dass die türkische 
Flotte angegriffen habe, davon kann keine Rede 
sein. Das ergebe sich aus der geringen Zahl der 
Schiffe und der teilweisen Beurlaubung der Of­
fiziere, M annschaft und anderen Umständen. Die 
Türken werden ihre Rechte gegen jeden Angriff zu 
wahre wissen. Eine offizielle K riegserklärung ist 
noch nicht erfolgt. Sollte der Vorfall auf einem 
M issverständnis beruhen, wäre eine gütliche Lö­
sung noch möglich. „Ikdam “ betont, dass die 
Pforte gegen das Vorgehen der russischen Flotte 
protestieren wolle. Die türkische Politik war im­
mer friedlich, aber das habe Grenzen. Die Russen 
wollten offenbar die Türkei überfallen. W enn die 
Russen jetzt von einem M issverständnis sprechen, 
sei eine diplomatische Regelung möglich. „Sabah“ 
sagt: Der europäische Krieg habe gezeigt, wo die 
Freunde, wo die Feinde der Türkei sind. Die türki­
sche Flotte sei wieder vor Sebastopol, wo sie 
schon einmal siegreich erschien. Die Türkei werde 
allen Angriffen ohne Zaudern zu begegnen wissen, ------  i    v  ' r V V
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rfajor Athanow füt* das 
Einsreifen Bulgariens.

Die Befreiung Mazedoniens.
Sofia, 6 November.

Der bulgarische Major Athanascw, der sich in 
Bulgarien einer grossen Autorität erfreut, veröf­
fentlicht in der offiziösen „Cambana“ einen Auf­
sehen erregenden Artikel über die Ausnützung des 
gegenwäi tigen Momentes zur Befreiung Maze­
doniens Er sagt u. a.: fü r  unsere Neutralität wer­
den wir keinen Zoll Boden bekommen und die 
Versprechungen der Tripelentente sind ein leeres 
Gerede. Es gibt keinen günstigeren Moment als 
den gegenwärtigen, um die uns geraupten Länder 
zurücknehmen zu können. Serbien und Montene­
gro werden nach diesem grossen Kriege kaum 
".ehre bestehen. Wir erwarten den Moment der 
Vergeltung mit Ungeduld und fürchten den neuen 
und nahen Krieg nicht, weil es Keinen Bulgaren 
gibt, der nicht bereit wäre, sich für sein Vater­
land zu opfern. Unsere Kämpfe in Mazedonien und 
in den Balkankriegen sind der beste Beweis da­
für. Als Griechen und Serben in Mazedonien ge­
gen uns Volksverrat übten, kämpften nur die Bul­
garen mit Hartnäckigkeit. Als unsere Truppen bei 
Adrianopel, Tsehadaldscha und Bulair der zahlrei­
chen türkischen Armee gegenüberstanden, schmie­
deten unsere Verbündeten in hinterlistiger Weise 
ein Attentat gegen uns. Sie hatten ihr Ziel erreicht 
weil sie Russland und Frankreich hinter sich hat­
ten. Deutschland und Oesterreich-Ungarn haben 
•ns der Willkür dieses Schicksals überlassen, weil 
wir im Bündnisverträge uns verpflichtet hatten, 
Serbien mit 20U.000 Mann gegen diese Staaten 
bf iustehen. Heute ist die Lage eine ganz andere 
und wir müssen unsere Vereinigung erreichen, — 
heute oder nie.

Unsere I it. e.
Die Rollenverteilung hat es nun mit sich ge­

bracht, dass Oesterreich-Ungarn eine Aufgabe 
zuhel deren geradezu noch nicht dagewesene 
Crösse wir alle wohl staunend miterleben, deren 
ganze Bedeutung aber erst die Zukunft voll ent­
hüllen wird, wenn das Pathos zeitlicher Distanz 
die Vorgänge von gestern, heute und morgen ge­
heiligt nat. Das Fünfzigmillionenreich sollte das 
Heer aes Herrn über hundertsiebzig Millionen 
Menschen zu Stenen bringen, es schwächen, ihm 
Verluste beifügen, sollte dafür sorgen, aass das 
verbündete Deutsche Reich seine Aufgabe, Frank­
reich niederzuringen, ohne die Sorge vollziehen 
könne, dass inzwischen Kosaken seine Ostgrenzen 
überfluten. Diese Aufgabe hat die Armee Oester­
reich-Ungarns während der ersten Kriegsperiode 
aus eigener Kraft in einer für alle Zukunft bewun- 
d^rungswerten W eise vollführt. Nun, da unsere 
Truppen Schulter an Schulter mit jenen Deutsch­
lands kämpfen, ist die Aufgabe die gleiche. Russ­
land hat inzwischen noch weitere Armeen auf den 
Kriegsschauplatz geworfen, um auch den verein­
ten Kräften Deutschlands und unserer Monarchie 
eine numerische Uebei macht entgegenzustellen u. 
dank dieser den Einbruch seiner Keeresmassen in 
das Deutsche Reich, jenen gewissen „Stoss ins 
Herz“ endlich doch durchführen zu können. Aber 
in Russisch-Polen, wo jetzt die Operationen ruhen, 
wird vielleicht noch etwas mehr geschehen, wird 
nach vollzogener Neugruppierung vielleicht die ve­
reinte Macht Deutschlands und Oesterieich-Uu- 
garns sich ein höheres Ziel stecken.

Unterdes halten vom San bis zu den Karpa­
then unsere galizischen Armeen festen Stand. Wo 
immer die russieheri Heeressäulen gegen diesen 
gestgefügten Wall anstürmen, holen sie sich bluti­
ge Köpfe so gestern wieder bei Nisko am Unterlauf 
aes San, wo sie nach heftigem Kampfe zurückge 
worfen wurden. Ein Exempel für die präzise Arbeit 
unserer Artillerie liefert der Vorfall bei Stary Sam 
bur, wo das wohlgezielte Feuer unserer Kanonen 
ein feindliches Munitionsdepot in die Luft gehen 
Üess,

Doch unsere braven Truppen begnügen sich 
nicht mit der Defensive. Unzählig sind die Beispie­
le, wo es den Offizieren nur mit Aufbietung ihrer 
ganzen Autorität gelang, die Trupper vom Stür­
men zurückzuhalten. Wo aber ein solches im Pla­
ne des Kampfes gelegen ist, da ist unserer Armee 
'die Superiorität gesichert. Und so gelang es auch 
Sonntag unseren Truppen, mehrere wichtige Hö- 
henstellungen nordöstlich von Turka zu nehmen, 
die der Feind fluchtartig räumte.

Unser Landsturm machte in diesen Kämpfen

viele Gefangene. Das ist mehr als eine blosse illu­
strative Phrase. Das besagt, dass der vielfach ge­
bräuchliche Unterschied zwischen Kerntruppen u. 
späteren Aufgeboten für die Heere Oesterreich- 
Ungarns nicht gilt. „Unser Landsturm machte 
viele Gefangene“. Das beweist, dass der älteste 
Landsturmmann im Felde ebenso erstklassiger 
Kämprer ist wie der zwanzigjährige, das bekräf­
tigt die alte Wahrheit, dass der Solaal eben nicht 
bloss mit dem Körper im Felde kämpft, sondern 
dass das bessere Teil seiner Leistung die Hingabe 
und die Begeisterung ist, und da diese nun bei al­
len giechmässig vorhanden ist, kann es ein Zu­
rückstehen des zweiten Aufgebots gegenüber dem 
ersten bei uns nicht geben. „

Soldtatenbriefe.-*

...Meine Verwundung fand am 10 September 
tormittags statt, was Dir ja übrigens schon be­
kannt ist. Zu diesem meinem letzten Gefechte 
kam es auf folgende Weise: Wir lagerten die 
Nacht über eingegraben auf freiem Felde, tags 
darauf bekam unsere Komp. den Auftrag als Vor- 
patrouii vorzurücKen; schon nach etwa 20 Minu­
ten, wir gingen aie ganze Zeit in Schwarmiime, 
kamen wir — eine Halbkomp., die ander Halb­
komp. ging weiter rechts ebenfalls in Schwarm­
linie — in ein Dorf, dass wir gleich zu durchsu­
chen begannen, wir hatten kaum mit dieser Arbeit 
chen begannen Wir hatten kaum mit diesei Arbeit 
schossen wurden, dass die Schüsse aus den Häu­
sern kamen wussten wir, doch nicht von wo, un­
sere Aufmerksamkeit wurde dadurch eine noch 
grössere, alle Muhe war jeaoeh vergebens, wir 
wurden dadurch nur noch mehr beschossen! Hät­
ten wir das Dorf, wie ich es wollte in Brand ge­
steckt, so hätten wir ungestört weiter vorgehen 
können. Es sollte jedoch anders kommen. Da un­
serseits Stimmen laut wurden, dass aussernalb 
des Dorfes längs einer Baumallee eine Schwarm­
linie sichtbar ist. wurde 1 Kornoral mit mir und 
noch einem Manne zur Erkundung vorveschiekt, 
es war jedoch nichts dort und so machten sich 
die anderen daran, uns naebzukommen. Kaum 
war jedoch alles auf dem Dorfnlatze, als ein wah­
rer Kugelregen auf und niederging. Unbeachtet 
desen wurde weiter vorgegangen, dort blieben je­
doch 4 Marn — darunter auch ich — am Platze, 
einer tot, die anderen verwundet. Meine einzige 
Sorge war nun, von der österr. Sanität wegge- 
tragen zu werden, weil es sonst nicht ansffeschlos- 
sen gewesen wäre, in russ. Gefangenschaft zu 
geraten und das wäre mir nicht gerade angenehm 
gewesen. Nach etwa 10 Minuten kam jedoch schon 
die Sanitätsabteilung und trug uns auf den Hilfs- 
nlatz, von dort ging es in raschei Folge auf den 
Verbandnlatz. von dort sollten wir ner Waffen in 
das nächste Feldsnital kommen, auf der ganzen 
Strecke konnten wir jedoch nirgends Unterkom­
men, weil bereits alle Spitäler infolge des Rück­
zuges aufgelassen waren und so kamen wir nach 
dreitägigen Wagenfahrt in Rozwndow an, wo wir 
in einer Baracke, die an das Feldsnital ange­
schlossen war, untergebracht wurden.

Bilder aus der Ysersdnlacht.
Im  Kampfe nm die Brücken.

Die gewaltige Schlacht, die seit Tagen an der 
Yser tobt, hat der englische Kriegsberichterstatter 
Voung, der für die „Daily Telegraph“ tätig ist, .n 
der Front miterlebt, und so kann er aus eigener 
Anschauung schildern mit welch unerhörter Hart­
näckigkeit der Kampf auf beiden Seiten geführt 
wird. Werkzeuge des Todes fliegen ir. der Luft, 
schwimmen auf der See und fahren auf dem Lande 
und dazwischen bewegen sich die winzigen Men­
schen herum; von vorne, von hinten, von rechts 
und links sausen die Kugeln,, am furchtbarsten 
aber ist der Kampf um die Brücken: „Donnerstag 
wurotn die Deutschen über die Yser zurückgetrie­
ben. Freitag halten sie wieder festen Fuss auf un­
serem Ufer gefasst, Samstag mussten sie wieder 
zurück. Jetzt wird die Brücke durch eine Partei in 
die Luft gesprengt und von der anderen wieder 
hergerichtet, dann sprengt die andere Partei sie 
wieder in die ’ .uft oder lässt sie als gefährliche 
Falle für den Femd zurück, der über sie hinweg- 
zieben soll, Wenn man sich dem Wasserlaufe nä­
hert, vird man durch das anhaltende Getöse der 
Schiffsgeschützc, das rechts, links, vor uns und 
über uns erschallende Gesäuse der Geschosse 
förmlich betäubt. Jetzl sind wir dicht apj Fluss in 
ganz flacher Gegend. Zwei oder drei Gehöfte sind

zu sehen, auch ein paar Fabriksschornsteine. Der 
Boden ist von Laufgräben förmlich durchpflüg i. 
Zuerst ist es unmöglich, zu sagen, wer in einem 
Laufgraben ist oder wer -das benachbarte Gehöft 
besetzt hält, so wunderlich hat das Kriegsglück in 
diesem Kampfe an den Ufern die Menschenge­
schicke durcheinander gerüttelt. Die Deutschen 
kommen über den Fluss auf unser Ufer. Sie ge­
winnen Terrain bei dem Versuch, die Laufgräben 
der Verbündeten unter ihr Feuer zu bekommen. 
Näher und näher kommen sie. Man hat keine Zeit, 
danach zu fragen, wer fällt, ob er durch unsere 
oder feindliche Geschrosse getroffen ist... Piöt2 
lieh ist die Brücke zerstört. Durch uns? Durch 
den Feind? Mit üeschützfeuer? Mit Dynamit? — 
Wer kann das wissen! Eine Rauchwolke und die 
Trümmer der Brücke verdüstern den hellblauen 
Himmel: einen Augenblick scnwe;gt aas Feuer, 
aber sogleich beginnt es von neuem Zwischen un­
seren Stellungen und denen des Feindes ist kein 
Abstand mehr, als der schmale Fluss. Zeigt sich 
irgendwo ein Kopf ober auch nur eine Hand über 
der Brustwehr, so fällt ein Mann vornüber oaer 
sinkt zusammen, und wer fäilt. wird sofort weg­
gebracht und zu anderen Verwundeten getragen, 
die dort auf Tragbahren warten, die sie weiter 
bringen sollen...

Flugzeuge und Vanzerwagen im  Gefechte.

• Young, der in einem gepanzerten Auto in 3et 
Front gewesen ist, schildert bisher unbekannte 
Einzelheiten über die Tätigkeit dei Flugzeuge und 
gepanzerten Fahrzeuge während der Schlacnt: das 
Rattern der Flugzeuge über uns hört man hin und 
wieder, aber bei der Gefahr, die allenthalben lau­
ert, achtet man garnieht darauf. Unsere Flieger, 
die mitten durch einen Hagel von Eiseh und dm  
Rauch der springenden Schrapnells und Granaten 
fliegen, nm eine Uebersicht zu bekommen, waren 
bisher gewohnt, die Schleifenflüge der deutschen 
Flieger als waghalsigen Zeitvertreib, als Her iu . 
forderung unserer Infanterie zu betrachten. Jetzt 
wissen wir. dass der donpeite Schleifenflug seine 
besondere Bedeutung bat und auf eine rasch näher 
kommende Gefpbr aufmerksam macht... Der Feind 
rückt in seinen PanzerHiffen täglich langsam vor­
wärts, und a”f beiden Seiten werden Heldentaten 
ansgebibrt, die riebt bekannt werden können, ,dje 
•jHeir ganze Bücher ffiflSa würden. Während die 
Infanterie vorkriecht, und die Amhnlanzzüffe lang­
sam znriiekfabren. rücken wir in fließender Fahrt 
vor Die Kugeln der Maschinengewehre beginne# 
auf unsere Panzei 7 ,11g  zu prasse1 w  besonders wel1rt 
das Auto durch eine A1ee r^st Solche Automobile, 
sind die Sturmvöfff1 des Krieges. Unter Leitung 
eines unverzagter Führers sind einzelne Autos 
allein auf ganze Bataillone an^esfürmt und haben 
sie aus dem Hinterhalt oder dem Walde vertrie­
ben, und mehr als einmal hat ein einzemes Auto, 
das plötzlich an die Front stürmte, Abteilungen; 
davor bewahrt, geschuhten zu werden.

Verantwortlicher Redakteur Siegmund Rosnef.
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